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Wir haben gefragt – Sie haben geantwortet

W ir haben Sie nach Ihrer Meinung gefragt und bedan-
ken uns herzlich für Ihre zahlreichen und wertvollen 

Antworten zu unserer Leserumfrage „JAPANMARKT“ 2015. 
Wir freuen uns darüber, dass mit rund 55 Prozent die Mehrheit 
der Leser der Meinung ist, die Qualität des Magazins habe in 
den vergangenen zwei Jahren zugenommen. Mit Ihren Ant-
worten helfen Sie uns, Maßnahmen zu finden um diesen Wert 
in Zukunft noch zu steigern. 

Dazu gehört beispielsweise eine von rund 70 Prozent der 
Teilnehmer geforderte höhere Zahl an Beiträgen zu Themen 
aus den Regionen Japans, sowie eine allgemein größere 
Themenvielfalt.
In Zukunft werden wir den Online-Auftritt des JAPANMARKT 
weiter ausbauen – und werden dabei nicht unberücksichtigt 
lassen, dass auch in Zeiten der Digitalisierung noch 56 Pro-
zent unserer Leser eine Printausgabe des Heftes schätzen. 

Rund 70% der Leser wünschen sich mehr Berichterstattung über Japans Regionen. Je ca. 35% wünschen sich mehr Beiträge 
zum Leben in Japan und zu japanischen Aktivitäten in Deutschland.
Rund 56% der Befragten wünschen sich eine größere Themenvielfalt, etwa 43% mehr Umfang. 

GEWINNSPIEL
Wir gratulieren außerdem den Gewinnern unseres Gewinnspiels. Die Gewinner von

wurden per Email benachrichtigt.

„Interessant wäre auch ein ‚nur digitgal‘-Abo, bei dem man Print optional bestellen könnte.“

      Ihre Kommentare und Anregungen (Auswahl):
Wir bedanken uns für die zahlreiche konstruktive Kritik und die ehrlichen und hilfreichen Anregungen.

Treue Leser: Der größte Teil der Befragten ist dem Magazin seit 
mehreren Jahren treu.

Stete Verbesserung: Rund 80 Prozent der Leser sind zufrieden mit dem 
Angebot, über die Hälfte empfindet einer Steigerung der Qualität in den 
letzten zwei Jahren. 
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Haben Sie weitere 
Anregungen, Kritik 

oder Ideen für Beiträge? 
Kontaktieren Sie uns jeder-
zeit unter: 
japanmarkt@dihkj.or.jp

Der JAPANMARKT ist für mich ein sehr hilfreiches und wichtiges Tool, um mich über japanspezifische 
Wirtschaftsthemen regelmäßig zu informieren.“   

„Der Zugang zum Archiv war eine sehr positive Überraschung. Ich nutzte es regelmäßig um die aktuelle Ausgabe als 
PDF herunterzuladen und in den alten Ausgaben zu lesen.“ 

„Ein nützliches und gut gemachtes Magazin.“

... Keep going!“
„Hintergrundberichte vertiefen, mehr Interviews auch mit japanischen Firmenchefs.“

„Gegebenenfalls wären noch zeitnahe Sonderausgaben zu aktuellen Themen angebracht.“

• je zwei Konzertkarten „Wiener Sängerknaben“/ „Michael Sanderling und die Dresdner Philharmonie“ in Tokyo, 
gesponsort von JAPAN ARTS,

• je einem „FABER-CASTELL e-motion, Füller elfenbein“/ „LAMY studio, Tintenroller schwarz“, gesponsort von DKSH,

1 968 erlangte die Stadt Yaita in Tochi-
gi eine traurige Berühmtheit – durch 

ein Verbrechen, das zu einem der bekann-
testen strafrechtlichen Urteile in Japan 
führte. Es handelte sich um einen ähnlich 
grausamen Fall jahrelangen Missbrauchs 
eines Kindes wie im Fall „Fritzl“ 2008 in 
Österreich. In Yaita sah jedoch die vom 
Vater misshandelte Tochter keinen ande-
ren Ausweg, als ihren Vater zu töten. Sie 
wurde wegen sogenannten Akzendenten-
mordes nach §200 des japanischen StGB 
angeklagt. Bei Verurteilung drohte lebens-
lange Freiheitsstrafe mit Zwangsarbeit 
oder gar die Todesstrafe. Der japanische 
Oberste Gerichtshof (OGH) befand 
jedoch 1973 den der Anzeige zugrunde 
liegenden Tatbestand des Akzendenten-
mordes für verfassungswidrig, da extrem hohe Strafen verhängt 
worden seien, nur weil das Opfer ein Akzendent des Täters war. 
Aber auch nach dem OGH-Urteil hatte das Parlament den §200 
j-StGB nicht abgeschafft, mit der Begründung, der Respekt 
gegenüber Eltern sei eine japanische Tugend. So existierte bis 
zur Strafrechtsmodernisierung 1995 22 Jahre lang ein Tatbe-
stand, der von den Gerichten nie angewendet wurde.

Überbleibsel einer vergangenen Zeit
Im feudalen Japan bildete der Konfuzianismus eine wichtige 
Norm für das Leben. Einer der bekanntesten juristischen Streits 
in der Edo-Zeit, der Kawagoe-Fall, verdeutlicht dies: Als Ume, 
die Frau eines Bauern, 1711 ihren Landherrn informierte, 
dass ihr Mann getötet wurde, wurden ihr Vater und Bruder 
als Täter verhaftet und hingerichtet. Die Bestrafung von Ume 
selbst stellte sich als Problem heraus: Nach dem konfuziani-
stischen Gedanken hat eine Frau vor der Heirat ihrem Vater, 
nach der Heirat ihrem Mann und nach dem Tod des Mannes 
ihrem Sohn zu gehorchen. Mit der Anzeige erwies sie ihrem 
Mann Treue, verriet aber den Vater. Im Konfuzianismus ist die 
Loyalität gegenüber dem Herrscher, Vater und Ehemann die 
höchste Maxime. Da aber keine Rangfolge festgelegt war, bat der 
urteilende Fürst beim Shogunat um Rat und löste einen Streit 
unter den bekanntesten Wissenschaftlern der Zeit aus: Hat der 
Gehorsam gegenüber dem Vater Vorrang, weil man nur einen 
Vater hat, während bei einem Ehemann auch ein „Wechsel“ 
möglich ist? Würde das auch bedeuten, dass im Zweifelsfall der 
Vater Vorrang vor dem Herrscher hätte – da auch dieser wech-
seln kann? Dies widerspräche dem Grundprinzip der Feudal-

gesellschaft, die absolute Treue gegenüber 
dem Herrscher fordert. Das Shogunat ließ 
Nachsicht walten und warf Ume nicht ins 
Gefängnis, sondern schickte sie lebenslang 
nach Kamakura ins Tokeiji-Kloster.

Modernisierung mit Hindernissen
Nach der Meiji-Restauration wurden viele 
westliche Rechtssysteme in Japan einge-
führt. Besonders im Bereich des Fami-
lienrechts stießen sie jedoch auf groß-
en Widerstand. Das auf Individualismus 
basierende westliche Familienrecht wurde 
sofort abgeschafft und das konfuziani-
stisch geprägte System des Familieno-
berhaupts festgeschrieben, das bis 1947 
bestehen blieb. Auch nach dem Krieg 
blieb die konfuzianistische Kultur tief ver-

wurzelt, wie der Widerstand des Parlaments im Yaita-Fall 
veranschaulichte. 

Dennoch schritt die Globalisierung der Rechtskultur lang-
sam voran. Das zeigte sich 2006: Im Januar trat das refor-
mierte Antimonopolgesetz in Kraft und in Anlehnung an das 
EG-Wettbewerbsrecht wurde die Kronzeugenregelung einge-
führt. Im April trat das „Whistleblower“-Gesetz in Kraft, das 
Kündigungen oder disziplinarische Maßnahmen gegen Whist-
leblower verbietet. Es gab viel Protest gegen die Einführung 
solcher Systeme, die dazu anregen, Kollegen oder Arbeitgeber 
anzuzeigen, da dies nicht mit der japanischen Rechtskultur 
vereinbar sei. Diese Systeme haben inzwischen jedoch bereits 
bedeutende Erfolge gezeigt. Auch der Verdacht auf Bilanzkos-
metik bei Toshiba, der im April 2015 durch die Medien ging, 
soll durch Whistleblowing bekannt geworden sein.

Einige Stimmen behaupten jedoch, dass es auch gegensätz-
liche Entwicklungen gibt: Die Entscheidung der japanischen 
Regierung vom Februar 2015, „Moral“ als Sonderfach in die 
Lehrpläne der Grund- und Mittelschulen allmählich aufzuneh-
men, wurde teilweise als Vorarbeit der Konservativen kritisiert, 
das Kaiserliche Erziehungsedikt, das zwischen 1890 und 1948 
galt und konfuzianistische Werte vermitteln sollte, wiederzube-
leben. n

Recht kurz bitte (32)

Von Mikio Tanaka

ein endloses Ringen: westlich oder konfuzianistisch?

Mikio Tanaka 
ist Partner und Rechtsanwalt mit japanischer Volljuristzulassung
bei City-Yuwa Partners in Tokyo.

E-Mail: mikio.tanaka@city-yuwa.com
www.city-yuwa.com
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1 Der Konfuzianismus-Gelehrte Arai hakuseki. 


